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Einzelheiten Belege tür die Entwicklung der Kirchenzucht 1mM bereits aufgezeigten
Sınne gefun

Die durch umfangreiches Quellenmaterial belegten Ausführungen VO Brecht
geben ein u Bild der allmählichen Verzeichnung des retormatorischen Neu-
ansatzes. Man vermıißt 1L1UT zuweılen eine Skizzierung des lutherischen Modells. Im
SAaNZCNH gesehen bestätigen die Untersuchungen VO' Brecht einmal mehr die Tat-
sache, da{ß hıstorische Forschung ıcht allein Selbstzweck Ist, die dem Gelehrten
interessante FEinzelheiten ber längst Vergangenes vermittelt, sondern dafß sıch ler
wesentliche Argumente für die aktuelle Diskussion finden lassen.

München Gerhard Tröger
Gerhard Florey: Bischöfe, Ketzer, Emıiıgranten. Der Protestantis-

111U5 1M Lande Salzburg on seiınen Antfängen bis ZuUur Gegenwart. Graz/Wien/
öln (Verlag Hermann Böhlaus Nachf.) 1967 3728 D:, Abb., 55 DAn
Darstellungen der Territorialkirchengeschichte stofßen oft er. der betreffen-

den Landesgrenzen auf recht geringe Resonanz, zumal dann, WECeNnN sich DDar-
stellungen zahlenmäßig relatiıv unbedeutender Diasporakirchen handelt. Das dürfte
freilich ıcht aut eine Darstellung des Salzburger Protestantismus zutreffen haben
doch 11LUT weniıge Ereignisse der Kirchengeschichte dıe Zeitgenossen stärker berührt
als die Vertreibung der Salzburger Protestanten FAREI2 un deren Wanderzüge iın
eiıne CHe Heımat.

Die Darstellung dieses Komplexes nımmt denn auch mehr als die Hälfte der
vorliegenden Arbeit ein un stellt zweiıtellos deren Höhepunkt dar, doch hat der
Autor verstanden, durch Einbeziehung der Vor- un Nachgeschichte eine instruktive
Gesamtdarstellung des Protestantismus 1m Lande Salzburg bieten. Da die N:Arbeit stilistisch sehr ansprechend gestaltet 1St un 1n der Behandlung der yrofßenSalzburger Emigration autf solider Auswertung des überreichlich vorhandenen Quel-lenmaterials beruht, iSt die vorliegende Studie 1n Zukunft ohl als Grundlage jederBeschäftigung miıt dem Protestantismus Salzburgs und der gegenreformatorischenAktivität der Salzburger Erzbischöte anzusprechen. Der Verfasser, der 1U 1mM uhe-
stand ebende Salzburger Stadtpfarrer Gerhard Florey, der H]: als EVANSC-lischer Geistlicher 1n der Salzachmetropole wirkte, 1st bereits mIit reı
einschlägigen Veröffentlichungen „Der Protestantismus 1m Lande Salzburg“, „Salz-
burg un der Salzbund“ un „Die Salzburger“ hervorgetreten un hat miıt dem
vorliegenden Werke seine wissenschaftlich-literarische Arbeit gekrönt.Die Darstellung beginnt 1519 miıt dem Ämtsantrıtt des Kardıinal-Erzbischofs
Matthäus Lang VO: Wellenburg die Vorgeschichte des Erzbistums wırd spater CerST,recht unmotiviert un allzu kurz, „eingeblendet“. Der kundige Leser, der die kennt-
nisreiche un glänzend geschriebene Analyse des Verzahntseins evangelischer Be-
WESUNS un der Gegenmaßnahmen der durch ihre Doppelrolle als Landesfürsten
Uun! Hierarchen oft eiınem schr uneinheitlichen Kurs CZWUNSCHNCH Erzbischöfe
bewundert, stellt reilich schon bej der Beschäftigung des Vertassers miıt Staupitzfest, daß 1er vorwıegend 18.Ch einem Fürther Realschulprogramm VO 1899 und
nach Wıidmanns Geschichte Salzburgs (1907—-1914) zıtlert wird und Standardwerke
WI1e die VO Jeremiuas un Wolftf auch 1m Literaturverzeichnis nıcht autscheinen un
1er yleichfalls wichtige Aufsätze der VO Verfasser zitierten utoren Aumueller
und Schmid 1n dem gleichfalls wıiederholt VO)] Verfasser zitierten „Jahrbuch der
Gesellschaft für die Geschichte des Protestantismus in Osterreich“ fehlen Bereıts
eine flüchtige Durchsicht des Literaturverzeichnisses zeıigt, da{fß eine Anzahl
anderer wichtiger VWerke, die den Protestantismus Salzburgs un Osterrei  S be-
treffen, fehlen nicht eLw2 Nnur die ammelwerke der Editoren Aebı, der un May,die Territorialkirchengeschichten VO ntz un Mecensefty SOW1e viele andere wich-
tige Werke, sondern auch Spezialliıteratur DA Protestantismus Salzburgs w1e die
Studien VO  a} Clauß, Dedic, Beheim-Schwarzbach, Jüttner, Lebouton, Mayr USW.
Au 1m Textteil findet der Leser Aussagen, die iıhn sehr bedenklich stiımmen: wenn
etwa die „Schuld der Ptfarrer“ Eindringen des Protestantiısmus „Am Ausgang
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des Miıttelalters“ durch Belege Aa U dem Jh (!) dokumentiert wırd (S 3:
WeNn Berufung auf Lahnsteiner, Unterpinzgau, Hollersbach 1960, der nach-
malıge ostpreufßßische evangelische Bischof Speratus bereits für seine Wirksamkeıt 1n
Zell See 1514—16 als evangelischer Prediger „1M Geiste Luthers“ hingestellt wird
(S 1/ der damals doch ohl als Erasmıuaner anzusprechen 1St, WEeNn O1n I

21 behauptet wird, habe A seınen An angen Sanz dem Einflufß der
deutschen Mystik“ gestanden, der Sar (S 15) apodiktisch erklärt wiıird: „Die er-
li entstandene Diskussion ber den Tag des Thesenanschlages, ob (!) der
31 Oktober erfolgt sel, 1St ebenso absurd CH W1€e die Behauptung, Luthers Thesen
cse1en überhaupt ıcht die Tür der Wittenberger Schloßkirche angeschlagen WOTL-
den  “ Wenn sich der Vertasser (beı1 der Darstellung der Salzburger Kirchengeschichte
völlig überflüssıg!) schon bemüßigt fühlt, sıch ın eine noch icht abgeschlossene
wissenschaftliche Diskussion einzuschalten, ann müßte sich ohl besser informiert
zeıgen, mü{fßte sich mit den aktuellen Diskussionsbeiträgen auch tatsächlich aus-
einandersetzen und dürfte ıcht 1Ur Altmeister Boehmers „Der Junge Luther“
zıtieren!

Gleichwohl ware vorschnell un: als Floreys Werk als gutgemeıinten Dilet-
tantısmus abzustempeln. In zunehmendem Maße erwelist sıch der Vertasser 1n der
Schilderung der reformatorischen Aktion un gegenreformatorischen Aktivıtät als
sOuveraner Kenner und Beherrscher der Materie. urch umfangreiche Quellenzitate
(etwa 126 FE 129 I 259 zibt seiner Darstellung weithin den Charakter
eiıner wertvollen Dokumentation. Sehr anschaulich wird dem Leser die Tatsache VOTr

Augen gestellt, da{fß e den typischen Renaissancefürsten Matthäus Lang un Frnst
V. Bayern nıcht velang, das Luthertum einzudämmen, daiß nach dem ode Michael

Kuenburgs 1560 Salzburg „e1In tast Sanz evangelisches Land“ 53 WAar. Plastisch
und lebendig zeichnet Florey den Werdegang des Protestantismus Salzburgs, die
Predigttätigkeit Scherers, die Bauernkriege, den „Modelltfall“ Lodinger, das Täu CI-

(mit Nachwirkungen selbst noch 1m Jh und den Versuch, durch Schaf-
tung eines Geschlechts VO Analphabeten die Verkündigung des Evangeliums
erschweren (S 55 E Die Ambivalenz der Ma{finahmen Wolt Dietrichs VO' Raıtenau,
der miıt der evangelischen Salome Alt quası oder de tacto verheiratet Wal, wird
gewürdigt: seine „Säuberung“ seliner Residenzstadt VO  —$ den Protestanten (Aus-
wanderungsedikt VO' 1588 un seiıne Berücksichtigung wirtschaftlicher und politi-
scher Gesichtspunkte bei der Behandlung der Evangelischen 1 Lande Salzburg. Der
Verfasser WweISst völlig zurecht darauf hin, da{fß der Erzbischof Max Gandolft VO

Kuenburg untfer Bruch des Westfälischen Friedens (dreijährige Auswanderungsfrist!)
die Dürrnberger Salzknappen un die Deferegger 1656 ZW. 1654 vertrieb. Fıne
ansprechende Kurzbiographie ose Schaitbergers fehlt nıcht Nur weniıge Detaıils
sind richtigzustellen (Max Gandolftf starb 168/7, ıcht 1652, 56; nach 1616 ware

71 eın „Auslaufen“ der Salzburger 1n evangelısche Orte der Steiermark
sinnlos gewesen).

In der Darstellung der yrofßen Salzburger Emgiration, die den Geheimprotestan-
t1ısmus eın für allemal 7Rr Erliegen brachte, wesentlich mehr evangelische Salzbur-
SCI vertrieb, als heute wieder dieses Bundesland bewohnen, ber gleichwohl 11UT

den glaubensstarken bewußt-evangelischen Bevölkerungsanteil erreichte, findet
Floreys Werk seinen Höhepunkt. Dem Vertasser gelingt nıcht 19880858 eıne meisterhafte
Darstellung dieser sehr komplizierten Materie, sondern auch die Korrektur trüherer
Forschungsergebnisse (Loesche’s 155; Arnoldi’s 196 uSW.), ıne unpathetische,
ber 1INSO eindringlichere Schilderung der Verlogenheit un Unmenschlichkeit der
„Politik“ des Erzbistums, der endgültige Nachweis, da{fß siıch 731/32 eıne
echte Vertreibung, ıcht ber eine freiwillige Auswanderung handelte, SOW1e dafß
VO eıner preußischen Propaganda Zur Eınwanderung nach Preußisch-Litauen red-
licherweise icht mehr gesprochen werden dürfte Auı iSt often, dafß Floreys
Nachweis, dafß mehr als eın Viertel der Salzburger Emigranten die Wanderung und
Neuansiedlung nıcht überlebte, einer längst älligen Neufassung des protestan-
tiıschen Märtyrerbegriffs tühren wird Nur einem Punkte der Darstellung Floreys
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(abgesehen VO: der unzureichend herangezogenen Lıteratur) hat der Rezensent
schwerwiegende Bedenken: der Erzbischof Leopold Anton Eleutherius Freiherr VO  }

Fırmıan wird 1n srofßsem Ma(ß e „entschuldigt“. Da{iß seın Kanzler Cristianı VO  3

all uch seın böser Geist WAar, 1St sicher, dafß der Erzbischoft dessen politisches Ran-
kespiel ıcht durchschaut hat, nıcht unwahrscheinlich: gleichwohl 1St seine persön-
ıche Haltung doch ohl nıcht DOSILtLV beurteilen, W1€e 1€es Florey Tut (S. 700

Ö.) Da{i die Emigranten für „iıhren lıeben Erzbischof“ auch 1n der Verbannung
gebetet aben, entspricht der pointiert-lutherischen Einstellung der Salzburger ZUur

gottgewollten Obrigkeıt, qualifiziert ıh ber nıcht als Landesvater, der das
Deste ewollt habe. Die zeitbedingte Intoleranz des Erzbischots hätte keineswegs in
der mitleidlosen Verjagung der „Uneingesessenen” miıtten 1m Wınter sipfeln mussen
(auch die Datıierung des Emigrationspatents auf den 51 Oktober 1St Florey

166 doch ohl als gezielter Bosheitsakt werten). Das esumee Floreys ®
248 .. „Wıe Jücklich hätte die Regierungszeıt dieses ftrommen un: allem Schönen
ZzZugetanen Fürsten für sein Land werden können, WE eın anderer als Cristianı
VO all sein Hofkanzler SCWESCH ware! Nıcht sehr der Erzbischoft als vielmehr
dieser ebenso fanatische W1e verschlagene Mannn tragt VOor der Geschichte die Ver-
antwOrtun: tür das meıste, W as 1in diesen Jahren Leid un!: en ber das Erz-
stift gekommen 1St scheint doch einse1it1g sein un auf dem ıcht durchschauten
historischen Klischee un Wounschbild „Der VO seinen bösen Ratgebern schuldhaft-
schuldlos iırregeführte gute Führer“ beruhen.

In der „Nachgeschichte“ erregt besonders die edle Gestalt des Josephiners Hıe-
ronymus raf Colloredo das Interesse des Lesers. Die ansprechende Darstellung
Floreys (S PE führt besser 1n die relıg1ösen Anliegen de Josephinismus eın als
1es 1n der modernen Fachliteratur 1m Banne des einseıitigen Josephinismus-Bildes
Maa{($? un: 1esers üblich ISE. Leider iSt die Darstellung der evangelischen Gemeıin-
den Salzburgs 1m und Jh allzu summarisch ausgefallen. Es 1St schlechter-
dings unverständlich, da{fß Georg TIrakl (S 279) 1LUT WEe1 Zeilen eingeräumt wurden,
während für 1LLUr für Gemeindegeschichten interessante Aufzählungen aller mOg-
lıchen Stiftungen un: Vermächtnisse unverhältnısmäfßig viel Raum geopfert wurde.
Besonders schmerzlich vermıßt der Leser ine austührlichere Darstellung des Salz-
burger Protestantismus ZUr Zeıt des Austrofaschismus un! Nationalsoz1ialısmus, die
der Verfasser maßgeblicher Stelle miterlebt hat Auf die berüchtigten „Salzburger
Urteıile“, be1 denen 1mM Herbst 1934 1n die evangelische Kirche Übertretende mit
sechs Wochen Gefängnis und einer ansehnlichen Geldbufße bestraft wurden vgl
ebı Bertheau Geyer Glarner rob 134 un miıt denen INa dem
Vorwand des nationalsozialistischen Engagements selbst Angehörige der
„Vaterländischer Front“, die übertraten, vorging, SC Florey nıcht ein. Immerhin
Xibt der Vertasser eınen inftormativen UÜberblick ber die Neuordnung des CVAaNSC-
liıschen Lebens 1M Lande Salzburg, das VO: der ersten Gemeindegründung 1861
(Filialgemeinde VO  w} Attersee) bis hın ZUr Konstitulerung der Superintendenz Salz-
burg-Tirol 1965 (mıt dem Sıtz in Salzburg) innerli un! außerlich eine sehr wech-
selvolle Entwicklung nehmen sollte. Der gerade 1n Salzburg deutlich spürbare „Öku-
menische Geist“ sibt dem Vertasser die Möglichkeit, seine Geschichte des Protestan-
t1SMUS 1ın Salzburg mi1t einem versöhnlichen Ausklang schließen. Sachliche Korrek-

etzten eil sind kaum nötig doch hätte 288 VO Ausbruch des wel-
ten Weltkrieges „1M September 1938“ und seiınem „unglücklichen Ausgang“ nıicht
gesprochen werden dürten.

Ne hier geäiußerte Kritik möchte nıcht als lieblose Beckmessereı, sondern als
Anregung ZUr Korrektur für ine sehr wünschenswerte Zzweite Auflage verstanden
werden. Denn eine solche zweıte Auflage w1e auch weıte Verbreitung verdient das
alles 1n allem überaus lesenswerte Werk Gerhard Floreys, das bei deutlicher Kritik
ıhrer Schwächen doch die vorbildliche Glaubenskraft un Überzeugungstreue der
Salzburger Protestanten unpathetisch, ber uInNnso wirksamer dem Leser VOr Augen
stellt.

Wıen Peter Barton


